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erweiterte ſich, ſobald Er nur ſein geliebtes Priſſy Er
vergaß über  u dieſen Anblick ron, Palläſte, Gärten und Alles,
was immer einem Könige angenehm ſein kann. Es war

ihm, als athmete er zu eine weit reinere Luft, als Im
ganzen Königreiche, als zeigte ſich da der Himmel weit gefälliger —
als leuchte Sonne, Mond und Sterne weit herrlicher, heiter
war ſeine Seele, lebhaft ſein Angeſicht, entzückt ſein Geiſt,
ſo voll der ſüßeſten Empfindungen ſein Herz. Und warum

dieß? Weil eLr Priſſy die heilige Taufe empfangen 9 und
in das Buch des Lebens eingeſchrieben war Darum war

Priſſy ſein Lieblingsort, ſeine angenehmſte Wohnung. — Darum
3og eLr dieſes unanſehnliche Bethlehem den fürſtlichen Städten
von Juda vor.

um der Redaktion. m Hervorſegnen vie bei den übrigen
iſchen Funktionen hat QAn ſich in unſerer Diözeſe n Möglichkeit An das
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Bemerkungen über Pfarrhofbaulichkeiten. 0
Unter dieſem Ite brachte das Salzburger Kirchenblatt Nr

einen rech zeit  7 und ſachgemäßen kleinen Aufſatz. Wir geben
ihm wörtlich wieder und laden mit dem erfaſſer esſelben
dere kompetente Stimmen ein, ſich vernehmen laſſen Der
Aufſatz lautet

iſt eine leider oft ſich erneuernde Erfahrung,
daß bei Aenderungen in der Perſon eines Pfarrpfründners der
antretende Pfründner in und an den Gebäuden ſeines

Pfarrwiddums eine Menge Gebrechen entdeckt und Vieles chlecht
Die Roed der Schr wün die verehrlichen Herren eſe

gerade auch durch die Herübernahme des obigen Aufſatzes auf das Salzburger
Kirchenblatt aufmerkſam machen. Es erſcheint dieß treffliche pr. oche
einmal mit einem Druckbogen in g² und koſtet Im nlande Poſt
80 kr ganzjährig Alch halb und hierteljährliche Pränumerationen werden
angenommen. 30*
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ndet, während der abtretende Pfarrer oder deſſen rhen das
Gegentheil behaupten, und ſich nur er zur Zahlung der er⸗

mittelten Summe für die denſelben treffenden Baulichkeiten her⸗
eilaſſen. Mag die Baukommiſſion den Befund noch
und unparten aufgenommen aben, ſo werden doch ſelten elde
arteien damit zufrieden ſein. Sind doch ogar Fälle vorge⸗
kommen, wo Pfründennachfolger eine zweite kommiſſionelle Auf
nahme der Baugebrechen durchzuſetzen wußten, eil das Ergebniß
der erſten ni nach ihrem Wunſche war. Die Gegenpartei
le jedoch in dem einen und anderen Falle der erſten eſt,
und ſo wurde denn viel geſchrieben, viel behauptet und viel wieder—
prochen, bis endlich die ache Abſchluſſe kam, ohne etde
Intereſſenten zu befriedigen. Abgeſehen von allen nachhinkenden
Bau⸗Anſtänden und den mehr oder minder billigen ünſchen iſt
nd eibt eS Thatſache, daß die Baulichkeiten in den meiſten
0  en von Pfründenwechſeln Anlaß unerquicklicher Kontroverſen
und Schwierigkeiten ſind, deren Beſeitigung ſo lange den Un-⸗
möglichkeiten gehört, als die Intereſſen 0  weier P ſich hie
bei kreuzen.

Mit den Pfründbaulichkeiten hat es aber auch noch andere
Schwierigkeiten und Mißverhältniſſe, deren Abſtellung längſt
der Zeit waäre. Jedem Pfründner ſollen nämlich ſämmtliche zum
Nutzgenuſſe ſeiner ründe gehoͤrigen ebäaude in vollkommen
gutem Zuſtande übergeben werden, und in eben ſolchem Uſtande
hat Er ein ſie wieder erlaſſen. Nun iſt eS aber eine abſo⸗
Ute Unmöglichkeit, daß ſämmtliche Theile der verſchiedenen Pfründ⸗
gebäude, oferne dieſe nich ganz neu ſind, in einem ganz gleichen
Zuſtande ſich befinden können; immerhin ird die Beſchaffenheit
der einzelnen Theile in „gut“, „mittelmäßig“ und „ſchlecht“
klaſſifiziren ſein. Allein eine ſolche detaillirte Aufnahme des Bau⸗
zuſtandes findet äußerſt ſelten 0 und egnügt ſich in der
Regel, nur jene Baugebrechen aufzunehmen, deren Herſtellung
ſogleich oder höchſtens in einem oder zwei Jahren geſchehen
hat; von den mittelmäßigen aher wird imn den dießbezüglichen
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Protokollen gewöhnlich nichts erwähnt. Bis zum nächſten Pfrün⸗
denwechſel ird jedoch das Mittelmäßige ſchlecht geworden ſein,
der Nachfolger ird dieſe Theile in gutem Zuſtande fordern,
und omi g² von heiden Seiten Uſtände kann nicht
verlangt werden, daß ſchadhafte Jalouſien, Balken, Fuß⸗
öden, efen, Stallbrücken, Gartenzäune U. w., e
noch einige Jahre brauchbar ſind, und alſo nur in die Kategorie
„mittelmäßig“ gehören, aſſirt und neu hergeſtellt werden
0  en Weniger, aber dennoch Schwierigkeiten hat es mit den
Dachungen. Die Dacheindeckungen ſind zwar die ſtärkſte Baulaſt
einer Pfarrpfründe, und doch gibt eS dabei eltener Anſtände,
weil die achungen der Folgen keine Vernachläſſigung
erleiden dürfen, ſohin in einem entſprechenden Zuſtande her⸗
gehalten werden müſſen, und weil Iim Falle von Pfründerledi—
gungen der Bedarf Eindeckung ſich leichter beſtimmen und
repartiren läßt; eS wäre denn, daß die betreffende Bauunter—
ſuchungs-Kommiſſion was ſich nich in allen Fällen vermei—
den läßt zu einer Zeit vorgenommen werden würde, wo Schnee
auf den Dächern liegt, und folglich die Augenſcheinsnahme keine
vollſtändige ein kann. anche Techniker begnügen ſich in
olchen en damit, daß ſie die Hausleute oder Andere fragen,

dieſer und jener el zum letzten Male neu oder Umge⸗—
deckt worden ſei, und darnach machen ſie ihre Berechnung. Sie
überſehen aber dabei leider nicht ſelten, daß die gewöhnliche Dauer
der Dacheindeckungen hier iſt zunächſt nur vdvon Schindeldächern
die ede von normalen Verhältniſſen bedingt iſt, und daß min  2
der Deckmateriale, ſchlechtere Irbeit hbeim ecken, Hagel,
Stürme, attige Lage die gewöhnliche Dauer dieſer
und jener en oft ſehr abkürzen.

Zwar hat der Pfründner ſeine Gebäude nur in dem Zu
ande erlaſſen, In welchem EL ſie übernahm. Allein wie
ſchon oben geſagt, eS ird in dem Baubefunds— oder Pfrůnd
übergabs-Protokolle nur das was ſchlecht, nicht aber auch was
gut und mittelmäßig war, bezeichnet, ſo nehmen denn die
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Anſtände, daß beim Abgange eines Pfründners Bautheile
g9 Zuſtand gefordert werden, welche derſelbe nur in nittel
mäßiger Beſchaffenheit übernahm, kein nde Bisher gilt aller—
ing die Annahme, eS gleiche ſich das Mittelmäßige mit dem
Uten aus, und die Baulaſt rafe die Pfarrer nicht ſchwerer,
als nur nach Verhältniß der Dauer ihre Pfründengenuſſes.
Bei oberflächlicher Beurtheilung ſcheint dieſe Annahme eine ganz
wohlbegründete und billige; doch die Erfahrung ſteht damit IMm

Widerſpruche, und der Zufall d redl ich das SSeinige dazu bei,
die Richtigkeit dieſer Annahme ſehr problematiſch u machen.
Wenn inter Fällen auch angenommen werden wollen,
wo eine ſolche Ausgleichung eintrifft, und die aula mit dem
Ertrage un der Genußdauer der Pfründe N entſprechenden
Verhältniſſe bleibt ſo wird bei der anderen Hälfte der umgekehrte
Fall und We der Art ſich nachweiſen aſſen daß der

heil mi Ausnahme der gewöhnlichen Sarta ECd mit
größeren Bauauslagen faſt ganz er  on blieb der andere Thei
hingegen Urch das Zuſammentreffen ungünſtiger Umſtände und
durch Elementar—Ereigniſſe unverhältnißmäßig koſtſpieligen Bau⸗
herſtellungen genöthigt wurde.

In weiterer Mißſtand der Baulaſt ſind die Zehentgebäude.
Wo eigene Zehentſtade und Zehentkaſten beſtehen, önnen die
ſelben abgeriſſen und das Materiale verkauft oder für die Pfründe
verwendet werden llein bei den meiſten Pfarrhöfen ſtehen die
Zehentlokalitäten Nit den Oekonomie Gebäuden inter einem Dache
und iInter en und demſelben und und Stützwerke Der
Pfründner hat daher Räumlichkeiten und Bautheile erhalten
die eL nicht mehr benöthiget und ennoch wegen Gefahr für
die übrigen Theile nicht verwahrloſen darf Hierauf ließe ſich
erwiedern daß die Koſten der Herhaltung oder Umbauten der
entbehrlich gewordenen Zehent⸗Lokalitäten aus den die Stelle
des Zehents getretenen Entſchädigungs Kapitalien und Renten
beſtritten werden können Allein V  UI gewordene Bauob—
jekte fort und fort und ohne U  1 auf jemaligen Wieder—
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gebrauch zu erhalten und eld hiefür auszugeben, väre mehr als
unökonomiſch, und anderntheils iſt nicht zu überſehen, daß die
Zehent-Entſchädigung tief unter dem wahren Werthe ſteht, und
daß dieſer eringe Werth nicht einmal ganz, ſondern nur mit
zwei Drittheilen geleiſtet wurde. Nicht nur hat überdieß die
Oekonomie des Pfarrwiddums durch den Entgang des Natural—
zehents großen Nachtheil, ſondern es muß von derſelben trotz des
doppelten Verluſtes auch noch zum Grundentlaſtungsfonde jährlich
kontribuirt werden.

ben ſo wenig kann avon die ede ſein, die Ur Ver—
kleinerung jener Oekonomiegebäude, welche Ur die Zehentauf—
hebung viel zu groß geworden ſind, erwachſenden Baukoſten aus
den Zehent Entſchädigungs Kapitalien zu beſtreiten. Bei einer
ſolchen Gebahrung würden bei jedem Gulden der Baukoſten ſech
zehn Kreuzer oder von under Gulden ſechzehn Gulden verloren
gehen, weil die Grundentlaſtungs-Obligationen gegenwärtig
im Kurſe von cirea 89 Oe ſtehen Außerdem würden
die Zehentrenten der in hrem Einkommen ohnehin ehr herabge—
drückten Pfarrpfründen noch mehr vermindert, da dieſe Renten
Ur den ſiebenperzentigen Steuerabzug und Ur das bedeutende,
nun auch dieſe Entſchädigungs-Kapitalien treffende Gebühren—
Aequivalent ereits hon ſehr reduzirt worden ſind

Alle leſe Umſtände und Uebelſtände genau erwogen, und
in Hinblick auf die Erfahrung, daß es von jeher auch Pfründner
gab, die ſi eine entſprechend gute Herhaltung ihrer Gebäude
minder angelegen ſein ließen, oder denen eme ſolche geradezu un

möglich wurde, und daß der Nachlaß manchen Pfründners zur
vollen Deckung der ihn treffenden Baulaſt zuweilen nicht hin
reichte, kann ſich der zinſi nicht länger mehr verſchloſſen
werden, wie dringend eS geboten ſei, bezüglich der Pfründbaͤuten
eine baldige Reform anzubahnen.

Bereits iſt in der Salzburger Diözeſe durch Errichtung der
Diözeſan-Baukaſſe rückſichtlich der Kirchen eine Maßregel ge
troffen, welche ſich ebenſo praktiſch als vortheilhaft bewähren
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wird. Die Gründung einer Diözeſan-Baukaſſe für Pfründ⸗
gebäude würde jedenfalls bedeutend größeren Schwierigkeiten un

terliegen, aber unmögli iſt ſie keinesfalls, und wo es
Beſſeren führt, ſoll das Möglichſte angeſtrebt und keine Schwierig⸗
keit geſcheut werden. Dadurch würden nicht alle, doch
die meiſten der hier bezeichneten Uebelſtände und Mißverhältniſſe
beſeitiget, und die Baulaſten auf ein den Pfründerträgniſſen
beſſer entſprechendes Maß eführt werden Daß hie und da ein
Pfründner verleitet werden könnte, weniger orgſam auf ſeine
Gebhäude ſein oder eine derlei Kommunkaſſe möglichſt viel oder
bedeutend mehr in nehmen, als eLr ſeine eigene Kaſſe
ʒ Bauzwecken in Anſpruch aben würde, wird nich
in Abrede geſtellt. llein Ueberwachung und Kontrolle mußten
auch bisher ſein oder hätten wenigſtens überall ſein ſollen, und

unbilligen Anforderungen und Wünſchen fehlte es keiner
Zeit Der richtige er aller Pfründerträgniſſe iſt ohnehin be⸗
kannt oder unſchwer ermitteln; ſchwieriger iſt die Erhebung
der durchſchnittlichen Jahreskoſten für die nöthigen Bauten einer
Pfarrpfründe Doch auch dieſe techniſche Aufgabe kann mit ziem  2
lich genauem Reſultate gelöſt werden eder Pfarrpfründner
aber ird leichter einen fixen jährlichen Baubeitrag in die Diöze
ſan⸗Pfründ⸗Baukaſſe einzahlen, als bei eintretenden en auf
einmal gleich mehrere Hundert Gulden auf Bauten verwenden,
wozu ELr nich immer die nöthige Summe beſitzt, ſondern ausbor—
gen mu In der Baukaſſa aber werden die einfließenden Be
räge möglichſt zinstragen emacht und dadurch die Lei—
ſtungskräfte der vermehrt, jene der Kontribuenten
geſchont werden.


